
Macher TaMtt.
R edaction  nnd E x p e d itio n : Bahnhosgasse Nr. 15.

Nr. 43.W ZW W W r-m m -laq, 21. Februar 1878. — M o r g e n :P e t r i S tu h ls .  l k S L f f i Ä - L I I . Iah
M l  der P o s t :  M an ,jähr. f l . , r .  ^  zeigen b,s -> Zcilrn SV k. ^  >

J n s e r t i o n s x r e i l e ^  S in -

Die Orientinterpellationen. 
I.

M it Spannung waren in den letzten Tagen 
die Blicke nach Pest-Wien und Berlin gerichtet. 
Gestern haben beide Minister gesprochen, Andrassy 
in Wien durch den Mund des Ministerpräsidenten 
Fürsten Auersperg, Fm st Bismarck in Berlin. Die 
Antwort des Grafen Andrassy hat der Telegraf im 
wesentlichen vollkommen getren wiedergegeben, sie 
ist klar und bündig, nnd wir können unsere volle 
Befriedigung mit derselben aussprechen. Weniger 
ist dies mit Fürst Bismarcks Erklärung der Fall. 
Es mangelt uns der Raum, dieselbe in der tele­
grafierten „ausführlichen Fassung" (der volle Wort­
laut liegt noch nicht vor) wiederzngeben, aber 
w ir wollen dieselbe von nnserm, sicherlich nicht 
dunklen Standpunkte in der Orientfrage gewissen­
haft zergliedern.

Schon im Eingänge begegnen w ir der Er­
klärung des Reichskanzlers, daß die deutsche Po­
litik ihren bisherigen Gang unbeirrt fortsetzen 
könne, ohne mit der Majorität des Reichstages 
in Conflict zu kommen. Schon in diesen Worten 
liegt eben nichts Tröstliches für uns Oesterreicher, 
denn durch Deutschlands Connivenz hat es ja 
Rußland „so herrlich weit gebracht"; diese Bimdes- 
genossenschast wird also jetzt bekräftigt.

Als das wichtigste Moment erscheint ferner 
dem Reichskanzler, dem Manne der tait8 aeoom- 
plis, „die zusammenhängende militärische Stel­
lung Rußlands von der Donau bis zum Marmara- 
Meer mit den Donaufestungen als Basis." Na­
türlich, der Erfolg entscheidet, der Wahlspruch 
„beati xos8i<jollt68", der auch 1866 glücklich zur 
Geltung gebracht wurde nnd auf den Bismarck 
später noch zurückkommt, paßt schon aus diese 
Stelle. Was die weitere Bemerkung besagen soll, 
dieses wichtige Moment sei noch von keiner Seite 
angesochten worden, können w ir nicht enträthseln;

denn wie soll die günstige militärische Position 
Rußlands „angesochten" werden, als dnrch Ge­
walt? Diese „u ltiw ü rLti«, r«ßum" ist bisher 
nur von England ins Spiel gebracht worden, 
Oesterreich hält, was jeder Einsichtige nur billigen 
kann, damit v o r l ä u f i g  noch zurück, aber es 
hat durch den Mund des Grafen Andrassy immer­
hin deutlich genng erklärt, daß es die gegenwärtige 
Position der Russen durchaus als keine „unanfecht­
bare" betrachte.

Die Eonstitnierung Bulgariens (bis an die 
Thore Konstantinopels, rücksichtlich bis Salomchi?) 
hält der Reichskanzler nicht für so erheblich, daß 
sie den Frieden Europa 's  gefährden könnte! 
Allerdings vom Standpunkte des deutschen In ­
teresses, das uns mit dem österreichischen nicht 
ganz identisch dünkt. Aber der Reichskanzler geht 
noch viel weiter, auch die Unabhängigkeit Monte- 
negro's, Rumäniens, Serbiens, die Stellung Bos­
niens und der Herzegowina und der übrigen türki­
schen Provinzen, also in Summa der ganzen euro­
päischen Türkei, sind Fragen, welche die deutschen 
Interessen nicht so berühren, um darüber die guten 
Beziehungen zu den „Nachbarmächten" auf das 
Spiel zu setzen. Der Ausspruch ist allerdings zwei­
deutig, Deutschland scheint inbetreff der Thei- 
lnng der Türkei (mit Ausnahme Bulgariens) sowol 
uns als Rnßlano esrts dlanelik zu geben. Aber 
es kann auch eben so gut in diesen Worten die 
volle Billigung der Ereierung russischer Va­
sallenstaaten ausgesprochen sein, denn die Un­
abhängigkeit, von der Bismarck spricht, ist wol 
nur im russischen Sinne, nach dem Exempel Ru­
mäniens, zu verstehen.

Die schwierige Dardanellenfrage legt sich der 
Kanzler sehr einfach zurecht. In  Friedenszeiten 
habe die freie Passage Rußlands durch die Dar­
danellen nicht jene Bedeutung, die man ihr bei­
lege, so lange die Dardanellen in Händen sind, 
die von Rußland unabhängig sind. Doch, was

könnten dies für Hände sein? Den Sultan, 
Besitzer der Dardanellen, wird doch kaum jemct 
für unabhängig von Rußland halten, das j< M . 
Bulgarien bleiben wird, nach dem Bismarck's chen 
Wahlspruch: „>>kati pognicjkiitks?« Und wer sollte 
sonst die Dardanellcnstraße besetzen?

Befriedigend klingt dagegen die folgende Ver­
sicherung : es sei das hervorragendste deutsche In ­
teresse, daß die Wasserstraßen der Meerengen, wie 
die Donau vom Schwarzen Meere herauf, für 
den Handel frei bleiben wie bisher. Bismarck 
fügt bei, es sei sicher, „daß w ir dies erreichen 
nach einer amtlichen Mittheilung aus Petersburg, 
welche in diesem Punkte einfach Bezug nimmt auf 
die Bestimmungen des Pariser Vertrages." W ir 
wollen also mit BiSmarck hoffen, daß wir die 
Freiheit der Donau als Geschenk aus der Hand 
des siebreichen Rußland in Empfang nehmen wer­
den, eine Freiheit, welche doch nicht erst von 
russischen „Versicherungen" abhängen sollte!

Ans dem Reichsrath.
In  der Sitzung des Abgeordnetenhauses vom 

19. Februar ergriff der Finanzminister de Pretis 
das Wort: Er bezeichnet? als die Hauptabsicht 
der Einbringung der Finanzzölle auf Kaffee und 
Petroleum, für welche er gern die volle Verant­
wortung übernehme, die Ordnung des Staatshaus­
haltes; dieselben seien ein Theil seines finanziellen 
Programines, Sparsamkeit auf der einen, Erhöhung 
der Einnahmen auf der ändern Seite. Was den elfte­
ren Pnnkt betreffe, so beziehe er sich auf das ein- 
gebrachte Budget, welches, wenn auch noch nicht 
vollkommen dem Programm entsprechend, doch im 
Vergleiche mit den früheren einen wirklichen Fort­
schritt in der Richtung der Sparsamkeit zeige. 
Aber niemand werde es sich verhehlen können, 
daß die Sparsamkeit, und wenn sie bis an die 
äußerste Grenze getrieben würde, uns zur Her­
stellung des Gleichgewichtes im Staatshaushalte

ImiLleton.

Ferdinand Josef Schmidt -s-.
Durch das am 16. d. erfolgte Hinscheiden 

unseres Mitbürgers, des Herrn Ferdinand Joses 
S c h m id t ,  erleiden die Freunde der Naturwissen­
schaften sowol in als außer Krain einen schwer 
zu ersetzenden Verlust, denn der Verstorbene war 
Decennien hindurch einer der rastlosesten nnd 
glücklichsten Aorscher und Sammler aus dem Ge­
biete der krainischen Entomologie und Conchylio- 
logie. Aber auch in anderen Richtungen ist der 
Verstorbene unermüdlich thätig gewesen, und wir 
sind es seinem Andenken schuldig, unseren Lesern 
eine ausführlichere Lebensskizze dieses ausgezeich­
neten Landsmannes mitzntheilen.*

Ferdinand Josef Schmidt war in Oedenburg 
w Ungarn am 20. Februar 1791 geboren. Sein 
Vater 'betrieb die Tabaksabrieatiou und einen Klein-

, *  W ir benutzen hiebei Dr. Constantin v ^ W u r z -
"chs (bei »ns leider zu wenig gekanntes und gewürdigtes) 

"biographisches Lexikon" (XXX. Theil, S. 2Z6 ff ).

Handel. Nachdem er in seiner Vaterstadt die 
Normalklassen besucht, kam er im Alter von acht 
Jahren nach Babot, um dort die ungarische Sprache 
zu erlernen. Ein Jahr später erhielt er durch 
Verwendung eines Grafen v. Herberstein, Majors 
in der k. k. Armee, einen Platz im k. k. Versor­
gungshause in Wien (Währingerstraße), wo er aber 
während eines zweijährigen Aufenthaltes mit Aus­
nahme der Kattunmalerei nichts lernte, was er 
nicht schon früher gewußt. Um diese Zeit starb 
seine Mutter, und Schmidt trat 1803 in ein 
Kaufmannsgeschäft ein, in welchem er sich bis 
1809 im Handel mit Material- und Spezerei­
waren ausbildete. Als das Jahr 1809 alles, was 
Waffen tragen konnte, zu den Waffen rief, trat 
auch Schmidt als Freiwilliger in das Jäger­
bataillon Graf Crenneville ein und kam mit einer 
Abtheilung desselben nach Oberungarn.

Nach Auflösung dieses Corps wurde er in 
das erste Feldjägerbataillon, das zu Brüx in Böh­
men eantonniert war, eingetheilk und mit dem 
Unterrichte der Unteroffiziere betraut, 1812 erhielt 
er seinen Abschied. Zum Handelsgeschäfte rück­
kehrend, conditionierte er mm in verschiedenen

Städten Ungarns, so in Veßprim, Pest, Preß- 
burg, bis er im Jahre 1815, auf einer Geschäfts­
reise nach Triest begriffen (und mit der Absicht, 
nach Brasilien zu gehen), im M ai in Laibach 
eintraf. Eine ihm dort angebotene Stelle als 
Geschäftsführer m einer Materialwarenhandlung 
sagte ihm zu, später trat er als Handlnngsreisen- 
der in die Dienste des Hauses Lepuschitz, worauf 
er den Antrag als Geschäftsleiter einer der ersten 
damaligen Firmen Laibachs, Pessiak, annahm. 
In  seinen bisherigen Bedienstungen, insbesondere 
in der letztgenannten, bot sich sattsam Gelegenheit, 
sich im Kanfmannsgefchäfte tüchtig auszubilden. 
Im  Jahre 1819 gelang es ihm, die Erlaubnis 
zur Eröffnung einer eigenen Material-, Spezerei-, 
Farbwaren- und Samenhandlung in Laibach zu 
erhalten, die er am 19. Oktober 1819 eröffnet?, 
an welchen! Tage er zugleich Hochzeit machte.

In  seiner selbständigen Stellung verstand es 
Schmidt namentlich zur Zeit des Kongresses in 
Laibach, in den Jahren 1820 und 1821, sein 
Geschäft emporznbringen, und so begründete er 
allmälig durch reelles Gebaren, das ihm auch die 
Achtung seiner Mitbürger erwarb, einen soliden



nicht führen könnte, geschweige, daß sie uns die 
Abschaffung des Lotto's ermöglichen könnte. Der 
Minister versichert dann, daß bei einem Kaffeezolle 
von 24 fl. von einer Bedrückung der Armen keine 
Rede sein könne, in einem sogenannten mittleren 
Haushalt würde die Steuer 10 kr. per Monat 
beziffern, eine Redncierung des Kaffeeconsnms 
würde diese Steuer nicht zur Folge haben. Der 
Kaffee sei während der letzten Jahre im Preise 
gestiegen, weil die Ernten schlecht waren, so wie 
sich die bessern, wird der Kaffeepreis sinken und 
die erhöhte Steuer nicht empfindlich sein. Der 
Behauptung, daß dieser Zoll nur die diesseitige 
Reichshälfte belaste, müsse entgegengehalten wer­
den, daß auch Ungarn Opfer zu bringen bereit 
sei bei Getreide und Mehl. Schließlich betont der 
Minister, ihn leite nur das Reichsinteresse. Zur 
Herstellung des finanziellen Gleichgewichts gebe 
es kein M ittel, als Notierung der Finanzzölle in 
der beantragten Höhe. (Bravo im linken Centrum.)

Es sprachen sodann die Abgeordneten Plener 
und Sneß für die Bewilligung des Kaffeezolles 
mit 20 fl. Letzterer erklärte, daß er weder durch 
Krisen irgend welcher Art, noch durch Demissions­
gesuche sich werde bewegen lassen, über diese 
Grenze hinaus zu gehen.

Baron W a l t e  rsk i rch en w irft der Re­
gierung Widersprüche zwischen ihren Aeußerungen 
im Hause und in den Quotendeputationen in ­
betreff der Compensationsfrage vor, welchen Vor­
wurf der Minister zurückweist, da es wol zu un­
terscheiden sei, was der Minister in den Aus­
schüssen, uno was er im Plenum des Hauses sage, 
übrigens sei die Verzehrungssteuerrestitution an 
die Bedingung der Correctur der Steuer geknüpft 
worden. Der Minister erklärt mit Nachdruck, daß 
er und seine College», wie jedermann im bürger­
lichen Leben, die Achtung fordern, welche man der 
Pflichterfüllung nicht versagen dürfe. Der M i­
nisterpräsident gibt im Namen aller seiner Colle 
gen die Erklärung ab, daß die Minister, wenn 
sie wieder auf den Parlamentsbänken sitzen würden, 
den parlamentarischen Kampf nie in solcher A rt 
führen werden, wie man es heute beliebte.

Nach den Schlußworten der beiden Referen­
ten folgt die Abstimmung. Für den Kaffeezoll von 
20 fl. stimmten 159 Abgeordnete, dagegen 130. 
Zur Majorität gehörten die Herren Hotschew ar, 
Langer  und Dr. S u p p  an,  zur M inorität die 
Herren Graf B a r b o ,  Deschmann und 
P f e i f f e r .

Bezüglich der Kaffeesurrogate wird der Aus­
schußantrag angenommen.

Nächste Sitzung 20. Februar.

Cagesneuigkeiten.
— E r raucht sich gut !  In  interessanten 

Aufsätzen über die Besteuerung des Tabaks in Deutsch­
land erzählt Dr. R. Schleiden, in Thüringen wür­
den angeblich jährlich 20,000 Zentner Rnnkelrüben- 
blätter zu Tabak verwendet. Diese sowie Cichorien- 
blätter und sogar Kartoffelkraut würden auch im 
Magdeburgischeu und in der Pfalz viel verarbeitet. 
Die in Süddentschland ziemlich verbreiteten Vevey- 
Zigarren, welche zu Mark 1 92 bis Mark 2 56 für 
100 Stück verkauft würden, enthielten gar keinen 
Tabak, sondern beständen aus sorgfältig ansgewa- 
chenen und dadurch ihres ursprünglichen Geruchs 

und Geschmacks entkleideten Kohl- und Rübenblättern, 
die dann in einer besonders zuberciteten Tabaks­
brühe längere Zeit getränkt, getrocknet und ver­
arbeitet würden. Schleiden erklärt ferner, daß Z i­
garren in keinem Lande so billig seien, wie in 
Deutschland, und daher rühre ihr ungemeiner Ver­
brauch.

— E in  engl isches Gemälde fü r  China. 
Das „Athenäum" schreibt: „M r. Walter Goodman 
hat soeben eine Kopie von Safsaferato's „Madonna 
in Gebet" in der Nationalgalerie beendigt, die für 

Sc. Exzellenz Lin-Hsi-Nnng, den chinesischen Ge­
sandten ani Berliner Hofe, bestimmt ist. Dies ist 
das erste Kunstwerk irgend einer Art, das je von 
einem Chinesen bei einem englischen Künstler bestellt 
worden. Es ist auffallend, daß gerade ein solches 
Sujet unter allen anderen gewählt wurde, da Lin- 
Hsi-Nnug nach Art chinesischer Orthodoxie änßerst 
orthodox ist."

Lokal-und Provin)ial-Änge1etzenheiten.
— ( B i l d u n g ! )  In  einer der letzten Num­

mern unseres Blattes haben wir dem hiesigen Blätt­
chen „Slovenec" infolge einer Unart, die es sich 
gegen uns zu Schulden kommen ließ, eine kleine 
Strafe applieiert. Darob geräth „Slovenec" in
seiner Nnmmer vom Samstag in förmliche Wnth, 
welcher Umstand uns den vollen Beweis liefert, daß 
„Slovenec" in uaheu Beziehungen zum Jrrenhanse 
steht, denn ein Wuthausbruch, wie ihn dieses Blatt 
in der Nummer vom 16. d. M . bringt, kann erfah­
rungsgemäß nur bei eiuem Tollen stattfinden. Damit 
unsere Leser einen Begriff von der feinen Bildung 
dieses Blattes und seiner Patrone gewinnen, geben 
wir einen kleinen Auszug aus der Samstagsuummer, 
welche, nebenbei bemerkt, in ihrem Leitartikel dem 
Andenken des verstorbenen heiligen Vaters, seinem 
Begräbnisse und der Papstwahl gewidmet ist. „Slo- 
venee" schreibt: „Das „Tagblatt" ist das dümmste 
„B latt unter der Sonne. Jedermann weiß, daß 
„w ir in einer Nummer Vorzüglicheres leisten, als

Wohlstand. In  das von ihm neuerbaute Haus 
auf dem Kongreßplatze, neben dem Theatergebäude, 
übertrug er im Jahre 1827 sein Geschäft; nach­
dem er dasselbe noch mehrere Jahre geleitet, zog 
er sich nun in sein in der Schischka erbautes Haus 
zurück, wo er nur seinen naturhistorischen Be­
schäftigungen und der Ausübung jener Aemter 
lebte, welche ihm das Vertrauen seiner Mitbürger 
übertragen hatte. Doch nicht der erwähnte, wie 
immer auch achtungswerthe Lebensgang ist es, der 
die Aufmerksamkeit auf Schmidt richtete, vielmehr 
die A rt und Weise, wie er von Jugend an die 
Muße seines Berufes in nützlicher und später die 
Wissenschaft und das Streben anderer fördernder 
Weise verwendete und dadurch eine Bahn ein­
schlug, auf welcher man Männern seines Berufs, 
die nur das unmittelbar Nützliche, streng Prak­
tische im Auge behalten, höchst selten begegnet. 
Den Keim zu eingehender und liebevoller Betrach­
tung der Natur scheint schon seine gemüthvolle 
Mutter in ihn gelegt zu haben.

Die Anregung zum Forschen auf einem spe­
ziellen Gebiete der Naturwissenschaft, der Insekten­
kunde, ging von Schmidts Freunden, Kokail und

Holzer, aus. Seit mehr als einem halben Jahr 
hundert, d. i. seit Scopoli, war dieses Gebiet in 
Krain gänzlich brach gelegen. Dem rastlosen Eifer 
Schmidts gelang es, das Augenmerk der wissen­
schaftlichen Welt auf die höchst interessanten Jn- 
sekteuvorkommniffe in Krain zu lenken, namentlich 
riefen die größte Sensation seine Funde von 
augenlosen Käfern in den Höhlen Krams hervor. 
M it nicht geringerem Eifer widmete sich Schmidt 
später dem Studium der Land- und Süßwasser- 
conchylien Krains, über welche er ein der stu­
dierenden Jugend gewidmetes Verzeichnis erscheinen 
ließ. Er trat mit den vorzüglichsten deutschen 
Entomologen und Conchyliologen in einen sehr 
regen wissenschaftlichen Verkehr, und der Name 
des „Dorfschmids von Schischka" ward auch in 
den wissenschaftlichen Kreisen Deutschlands ein sehr 
populärer, daher es durchreisende Naturforscher 
selten unterließen, den würdigen, gern zn M itthei­
lungen in seinem Fache bereiten Mann aufzusuchen 
An der Aufstellung, Einrichtung und Vervollstän­
digung der entomologischen Abtheilung des Lan­
desmuseums hatte Schmidt nicht unwesentlichen 
Antheil. (Schluß folgt.)

„das „Tagblatt" in einem ganzen Vierteljahre; denn 
„wenn sich dieses über einen Leitartikel macht, bringt 
„es solchen Unsinn zusammen, daß ein Hund 
„krepieren müßte,  wenn man ihm dies 
„ in den Rachen gösse." Und in der Weise geht 
es lnstig fort. W ir haben gegen die Art und Weise, 
wie sich „Slovenec" wehrt, nichts eiuzuwenden; kommt 
es doch anch vor, daß rohe Bnben während der 
Züchtigung nicht nur um sich schlagen, sondern. so<>ar 
beißen. Allein einen wohlmeinenden Rath müssen 
wir dem armen Blättchen „Slovenec" doch geben, 
nämlich den, daß es sich der Gemeinheit nicht ganz 
und gar hingebe. „Slovenec" möge doch bedenken, 
daß fast alle seine Nnmmern in die Psarrhöfe wan­
dern, und daß es unter den Geistlichen doch Män­
ner geben könnte, die solche Lectüre nicht vertragen 
und sich mit Abscheu von ihm abwenden könnten. 
Uns wäre es gar nicht recht, wenn „Slovenec" von 
seinen Abonnenten viele verlieren oder gar eingehen 
würde, denn wir brauchen ihn als warnendes Bei­
spiel für unsere Leser. Da nns seine Existenz am 
Herzen liegt, so rathen wir ihm auch, sich vor sol­
chen aufreibenden Wuthausbrnchen zu hüte», denn 
sonst köunte er ein gar zu jämmerliches Ende nehmen.

— (D ie  krainische Sparkasse) ver­
waltet mit Schluß des Jahres 1877 ein Gesammt- 
vermögen von 12.835,385 fl., und zwar iu hypo- 
thecierten Schuldscheinen 7.379,045 fl-, in Darlehen 
anf Staatspapiere, Gold- und Silbermünzen 277,45 i 
Gnlden, in Darlehen an das Pfandamt 102,000 fl., 
in escomptierten Effekten 487,566 fl., in Staats-, 
Fonds- und Pfandeffekten 3.328,947 fl, an nn- 
behobenen Zinsen 6402 fl, Guthaben beim Kredit­
vereine 147,213 fl-, Diensteantionen 13,150 f l,  
Pensionssondc 80,000 fl., Guthaben und Inventar 
6184 fl. und Kassebarschaft 471,925 fl. Ans dem 
über die Thätigkeit dieses Institutes im Jahre 1877 
veröffentlichten Berichte entnehmen wir noch folgende 
Daten: An 376 Realitätenbesitzer wnrden an Dar­
lehen im ganzen 748,536 fl. erfolgt. Der Ge- 
'ainmtverkehr erstreckte sich auf 95,191 Parteien 
und der Geldumsatz belief sich auf 10.764,513 fl. 
88 kr. Der Abgang bei dem Verfatzamte im Be­
trage von 2047 fl. wurde in Erwägung des hu­
manen Zweckes aus dem Refervefonde der Spar­
kasse gedeckt. Der Reservefond beziffert sich mit 
932,691 fl.

— (Den A bb rä n d l e rn  i n U n t e r - M a -  
horouz )  wurde eine namhafte Spende von 500 fl. 
aus der kaiserlichen Privatkasse zu Theil.

— (Personalnachr icht . )  Herr Andreas 
Mal i t sch ,  dnrch eine lange Reihe von Jahren 
eines der eifrigsten Mitglieder unseres Gemeinde- 
rathes und gewesener Vizebürgermeister der Lan­
deshauptstadt Laibach, hat seine Gemeinderathsstelle 
uiedergelegt.

— ( E in e  Gemeinderathssi tzung)  findet 
Freitag den 22. d. um 5 Uhr nachmittags im hie­
sigen Magistratssaale statt. Tagesordnung der öffent­
lichen Sitzung: I- Berichte der Personal- und Rechts- 
seetion: l .) über die Resignation des Hrn. Andreas 
Malitsch auf seine Stelle im Gemeinderathe; 2.) über 
die für das Jahr 1878 vorzunehmenden Ergän­
zungswahlen für den Gemeinderath; 3.) über die 
Normalbehandlung der magistratlichen KanzleidienerS- 
witwe Josefa Gasparöic; 4.) über die Besetzung der 
nach dem magistratlichen Kanzleidiener Michael Gas- 
parsic vacanten Dienstesstelle höherer Gebür im 
Wege der Vorrückung; 5.) über die Besetzung einer 
magistratlichen Kanzleidienerstelle der niederen Ge­
bür; 6.) über zwei Strasnachsichtsgesnche anläßlich 
von Uebertretuugeu der Bauordnung, ll- Bericht 
der Bausectiou über deu Kostenanschlag bezüglich 
der äußeren Ausstattung des auf dem Deutschen 
Platze zu errichtenden Brunnens. I I I .  Berichte der 
Finanzsection: 1.) über die Kultnrändernng einiger 
Aecker des städtischen Gutes Unterthnrn in Wiesen; 
2.) über die Rechnung der Conservationskosten des 
Realschulgebäudes für das Jahr 1877; 3.) über 
die beabsichtigte Veräußerung außer gesetzlichen Ge­
brauch gesetzter Muttermaße und Gewichte; 4.) über



ein Subventiouiernngsgesnch des juridischen Unter­
stützungsvereins an der Universität in Wien. IV. Be­
r i c h t e  der Schnlsection: 1 . )  über die Erfordernis­
rechnung der Ursulinen-Mädchenschule vom Jahre 
1876 77; 2.) über die Erfordernisrechnnng der 
städtischen Mädchenschule von den Jahren l 875/76, 
1876/77; 3.) über die Erfordernisrechnnng der 
ersten städtischen Knabenschnie vom Jahre >876/77; 
4.) über die Erfordernisrechnnng der zweiten städti­
schen Knabenschule voni Jahre 1876/77. V. Be­
richte der Polizeisectiou: 1.) über einen Reeurs
gegen ein magistratliches Straserkenntnis wegen 
Uebertretuug der Straßenpolizeivorschriften; 2.) über 
Reformen im städtischen Armenhause in der Karl­
städterstraße ; 3.) über den die Stadt Laibach be­
treffenden Sanitäts-Hauptbericht für das Jahr 1876. 
VI. Bericht der vereinigten Sektionen für Polizei 
und Bau über den Ban einer städtischen Bade­
anstalt V I I .  Bericht der vereinigten Sektionen für 
Rechtssachen nnd Polizei über die Definitivgestal- 
tung der provisorischen Instruction für den Stadt­
physiker.

— (Hande ls  - Kranken-  und Pen-  
s i o n s - V e re in  in Laibach.) Sonntag, 24sten 
Februar 1878, um 11 Uhr vormittags findet im 
Sitzungssaale des Rathauses die ordentliche Ge­
neralversammlung statt. Tagesordnung: 1.) Bericht 
der Direktion: ») über die Thätigkeit des Vereines 
im Jahre 1877, d) über die Kassegebarung im 
Jahre 1877, e) über den Vermögensstand am Schlüsse 
1877. 2.) Bericht des Revisionscomites: a) über 
die Revision der Rechnungsabschlüsse pro 1877, 
b) über die Scontrierung der Fonde am Schlüsse 
des Jahres 1877. 3.) Anträge der Direktion: 
L) auf Feststellung einer Norm inbetreff der ärzt­
lichen Ordination im Vereinsspitale, b) auf Er­
nennung eines wirklichen Mitgliedes zürn Ehren- 
mitgliede. 4.) Allfällige Anträge der Vereinsmit­
glieder. 5.) Wahl des Revisionscomites pro 1878, 
bestehend aus drei Rechnungsrevidenten und zwei 
Ersatzmännern.

— (E t w a s  spät! )  Der hiesige katholische 
Verein läßt morgen um 5 Uhr früh in der hiesigen 
Klosterfrauenkirche für Papst Pius IX . einen feier­
lichen Trauergottesdienst abhalten.

— (Faschingschronik.) Die freiwillige 
Feuerwehr in Bischoflack veranstaltet am 24. d. M. 
im dortigen Gasthause „zum grünen Baum" zum 
Besten des dortigen Feuerwehrsondes ein Tanz­
kränzchen mit Tombola.

— ( J n b c t r e f f  der Südbahn.)  Das 
Landesgericht in Wien fordert alle diejenigen, welche 
sich durch den Bestand oder die bücherliche Rang­
ordnung einer Eintragung in den vorläufigen Ein­
lagen für die k. k. priv. Südbahn in ihren Rechten 
verletzt erachten, nach 8 14 des Gesetzes vom 2b. Ju li 
1871 (Nr. 37 R. G. B l.) und 8 16 des Gesetzes 
vom 19. Mai 1874 (Nr. 70 R. G. Bl.) auf, ihren 
Widerspruch bis I. Mai 1878 beim genannten Lan­
desgerichte zu erheben, widrigens die Eintragungen 
die Wirkung grundbücherlicher Eintragungen erlan­
gen. Eine Wiedereinsetzung gegen die Versäumung 
der Edietalfrist findet nicht statt und eine Verlän­
gerung der letzteren für einzelne Parteien ist un­
zulässig.

— (Landschaft l iches Theater . )  „Der 
Seekadett" bewährte auch gestern seine wirksame 
Anziehungskraft, das Haus war gut besucht. — 
Morgen geht zum Vortheile des hier sehr beliebten, 
nahezu täglich auf der Bühne beschäftigten Komikers 
und Schauspielers Herrn Laska „Die Porträt- 
dame" über die Bretter. W ir vermeinen, der Mühe 
enthoben zu sein, die Tüchtigkeit und den Fleiß des 
in allen Gesellschaftskreisen geachteten Benefizianten 
hervorzuheben, und laden zum zahlreichen Besuche 
der morgigen Vorstellung sämmtliche Theaterfreunde 
ein. — Znm Vortheile des Krankenfondes der hie­
sigen Feuerwehr gelangt Dienstag den 26. d. die 
Operette „Fledermaus" zur Aufführung. Frau Odi 
singt den Part der „Adele" und Herr Welleba jenen 
des „Eisenstein".

— (Aus den Nachbarprovinzen.)  Der 
Agramer Magistrat erließ au oie dortigen Garten­
besitzer eine Verordnung, womit denselben aus- 
getrageu wird, die Obstbäume bis längstens U'-ten 
März l. I .  abzuraupen, widrigens nach Ablauf 
dieser Frist diese Abraupung auf Kosten der Säu­
migen durch deu Magistrat veranlaßt werden würde. 
— Der Protestantenverein in Steiermark hielt im 
Jahre 1877 in Graz 14 Sitzungen ab. Die Kasse­
gebarung wies in diesem Jahre 81 fl. Einnahmen 
und 51 fl. 10 kr. Ausgaben aus. Vou dem Kasse- 
Ueberschusse per >59 fl. wurde ein Betrag von 
100 fl. zur Gründung eines Pensionssondes für 
Lehrer der evangelischen Schule gewidmet. — Der 
Volksbildungsverein in Steiermark zählt bereits 
2245 Mitglieder. Im  vorigen Jahre wurden 
3>- Schulen mit Lehr- und Lernmitteln, sogar mit 
Bibliotheken betheilt, außerdem kamen 1400 Bücher 
und 6000 Exemplare vou Flugschriften zur Ver­
keilung. Der vorjährige Kassebericht weist 9088 fl. 
Einnahmen nnd 8212 fl. Ausgaben aus.

Aus dem Schwurgerichtssaale.

Laibach, 20. Februar.

Gegen Johann Snppan aus Krainbnrg, 19 
Jahre alt, uud gegen Johann Silovc, 24 Jahre 
alt, auch aus Krainbnrg, hat die hiesige Staats­
anwaltschaft die Anklage wegen Verbrechens des 
Todschlages angestrengt.

In  der letztabgelanfenen Sylvesternacht, das 
ist in der Nacht vom 31. Dezember 1877 auf den 
1. Jänner 1878, begab sich Franz Porenta aus 
Krainbnrg in Gesellschaft von vier anderen Burschen 
in die Stallung des Johann Seunig'schen Hauses; 
sie saßen gemüthlich beisammen und zechten. Einige 
andere Burschen störten die Gemüthlichkeit der Zech­
gesellschaft dadurch, daß sie die Stallung des Seuuig 
von außen absperrten; Porenta, hierüber erzürnt, 
begab sich in Begleitung seiner Genossen auf einem 
anderen Wege aus der Seunig'schen Stallung, in 
der Absicht, die Ruhestörer zu verjagen. Alle Bur­
schen geriethen vor dem Suppau'schen Hause in 
heftigen Wortwechsel, die Streitenden bewegten sich 
auf der hier vorbeiführenden Bezirksstraße weiter. 
Einige ergriffen, nichts Gutes ahnend, die Flucht, 
und in der Nähe des Rößmann'schen Hauses führte 
Johann Snppan mit einer langgestielten, geschliffe­
nen Holzhacke drei wuchtige Hiebe auf den Kopf 
des Franz Porenta, letzterer stürzte zu Boden, und 
der Genosse Suppans, Johann «silovc, versetzte dem 
zu Boden gestürzten Porenta überdies fünf Schläge 
mit einer eisernen Dunggabel; Porenta verschied 
sofort infolge der erlittenen schweren körperlichen 
Verletzungen.

Johann Suppan und Johann «silovc hatten 
sich wegen Verbrechens des Todtschlages heute zu 
verantworten.

Der Gerichtshof besteht aus dem Vorsitzenden 
OLGR. Kapretz, den Votanten LGR. Raunicher und 
VGA. Tomsie; Schriftführer Auskultant Andolsek; 
für die Staatsanwaltschaft Staatsanwaltsubstitut 
Gerdeschiz; Vertheidiger des Angeklagten Suppan 
Dr. Ahazhizh, Vertheidiger des Älovc Dr. v. Schrey.

Die einvernommenen Zeugen bestätigen ins- 
gesammt den objektiven Theil des Thatbestandes; 
namentlich bezeugt der junge Johann Seunig, daß 
er sich während des Verlaufes des Streites ver­
steckte, aber deutlich vernahm, daß gegen Porenta 
gewaltsame Schläge geführt wurden.

Der Vorsitzende läßt durch den Schriftführer 
das Thatbestandsprotokoll vorlesen, welches Aufschluß 
über die Situation des Thatortes und das Attentat 
selbst gibt; weiter wird auch das Protokoll über die 
Sektion der Leiche des erschlagenen Franz Porenta 
vorgelesen.

Med. Dr. M a l y ,  Bezirks- und Gerichtsarzt 
in Krainburg, gibt heute an: daß an der Leiche 
des Porenta eine Zertrümmerung des Schädels 
vorgefunden wurde, welche den sofortigen Tod des

Porenta herbeiführen mußte. Drei schwere Ver­
letzungen, jede für sich absolut tödtlich, empfing 
Porenta am Kopfe, überdies am Hinterhaupte eine 
vierte tödtliche Verletzung, die eben auch mit gro­
ßer Gewalt verübt wurde. Die ersten drei schweren Ver­
letzungen mußteu mit einer scharfgeschliffenen, lang- 
gestielten Hacke, die vierte mit einem stumpfen Ge­
genstände beigebracht worden sein. Die drei ersten 
Verletzungen drangen bis in das Gehirn des Po­
renta ein; die vierte Verletzung am Hinterhaupte 
des Porenta hatte zur Folge, daß sein Schädel in 
>4 Stücke zertrümmert wurde. Dr. Maly gibt 
weiter an, daß der Schädel vom Körper gänz­
lich losgelöst war, daß er derartig Gewaltsames wäh­
rend seiner langjährigen Praxis noch nicht gesehen 
habe, und bemerkt, daß an den übrigen Körperthei- 
len des Porenta Verletzungen nicht wahrzunehmen 
waren. Schon der erste, auf Porenta mit wuchtiger 
Gewalt geführte Schlag mußte den Tod desselben 
zur Folge haben, die übrigen Schläge wurden auf 
den bereits Sterbenden geführt. Jede der vier kon­
statierten schweren Verletzungen war geeignet, den 
Tod des Porenta herbeizuführen.

Josef Steinmetz, Bezirks- und Gerichtswund­
arzt in Krainburg, gibt an: an dem Kopfe des 
Porenta wurden drei schwere, absolut tödtliche Ver­
letzungen vorgefunden; überdies noch eine vierte, 
zwischen beiden Scheitelbeinen am Hinterhaupte, 
eben auch absolut tödtlich.

Der erste Angeklagte, Johann Suppan, leug­
net, den Porenta geschlagen zu haben ; der zweite 
Angeklagte, Johann Älovc, sagt aus, er habe auf 
den Porenta mit einer Mistgabel vier oder fünf 
Schläge geführt, er wisse jedoch nicht, wohin, auf 
welchen Körpertheil.

Die Auskunftstabelle über das Vorleben der 
beiden theilt nicht viel Rühmliches mit. Suppan 
wurde bereits wegen boshafter Beschädigung frem­
den Eigenthums und ksilovc wegen schwerer körper­
licher Beschädigung abgestraft.

Der Gerichtshof legt deu Geschwornen fol­
gende zwei Fragen zur Beantwoutung vor:

Erste Hauptfrage: Is t Johann Suppan schul­
dig, in der Nacht vom 31. Dezember 1877 auf den 
I. Jänner 1878 den Franz Porenta, nicht in der 
Absicht, ihn zu tödten, aber in feindlicher Absicht, 
mit einer Hacke drei Schläge auf den Kopf ver­
setzt zu haben, wodurch der Tod des Porenta 
erfolgte ?

Zweite Hauptfrage: Is t Johann Silovc schul­
dig, dem Porenta (in obiger Nacht), nicht in der 
Absicht, ihn zu tödten, aber in feindlicher Absicht, 
mit einer Mistgabel eine tödtliche Verletzung 
beigebracht zu haben?

Der Staatsanwalt ergreift das Wort: Der 
vorliegende Fall liegt klar auf; es seien nicht viele 
Worte zu verlieren, um die Schuld der beiden An­
geklagten Suppan und <silovc evident nachzuwei­
sen. Porenta empfing von diesen zwei Individuen, 
wie sichergestellt ist, vier schwere körperliche Ver­
letzungen am Kopfe, jede für sich absolut tödtlich. 
Das Verbrechen des Todtschlages wurde mit großer 
Gewalt nnd mit bestialischer Roheit verübt, die 
Zeugen Seunig und Blasum konstatieren die Aus­
führung deS scheußlichen Gewaltaktes, der Schädel 
des Porenta wurde in Stücke zertrümmert. Dieser 
neuerliche und namentlich im Krainburger Bezirke 
so häufig vorkommende Fall eines schauderhaften 
Verbrechens fordert zur größten Strenge auf, um­
somehr, als in den letzten Tagen wieder zwei oder 
drei Todtschlagsfälle in der dortigen Gegend vor­
kamen. Den Geschwornen wird es heute ein leichtes 
sein, beide Fragen bejahend zu beantworten.

Dr. Ahazhizh gibt der Ansicht Ausdruck, daß 
es immerhin möglich gewesen, daß Blaöum die 
Schläge gegen Porenta's Kopf geführt habe, denn 
dieser soll im Besitze einer Hacke gewesen sein. Nach 
dem Befunde der Aerzte soll Porenta vier Schläge 
erhalten haben, von denen jeder den Tod zur Fslge 
haben mußte, und der Zeuge Seunig gibt an, daß



Porenta miudcfteus zwanzig Schläge erhielt. Die 
Schuld des Suppan liege ganz klar nachgewiesen 
nicht vor.

Dr. v. Schrey: isilovc gab an, daß er dem 
bereits zu Boden gestürzten Porenta mit einer Mist­
gabel einige Schläge gegeben habe, nachdem Porenta 
von Suppan bereits körperlich schwer verletzt wor­
den war. Die Geschwornen werden die Fragen zu 
erwägen oben: ob der vom «silovc mit der Mist­
gabel en das Hinterhaupt des Porenta geführte 
Schlag die Zertrümmerung des Hinterhauptes zur 
Folge hatte? ob nicht schon die Hackenschläge des 
Suppan den Tod des Porenta herbeiführten? ob 
die Handlung des Silovc nicht als Todtschlag, son­
dern uur als eine schwere körperliche Verletzung 
anzusehen sei, in welchem Falle es den Geschwornen 
überlassen bleibe, die Stellung einer Zusatz- oder 
Ergänzungsfrage zu beanspruchen?

Der Staatsanwalt bemerkt: es liege erwiesen 
vor, daß <silovc mehrere Schläge auf das Hinter­
haupt des Porenta geführt und dessen Schädel zer­
trümmert hat.

Dr. v. Schrey entgegnet: es sei ihm nicht darum 
zu thuu, daß sein Client Dilovc frcigefprochen werde, 
sondern nur darum, daß Silovc nicht des Todtschages, 
sondern wegen schwerer körperlicher Beschädigung 
schuldig erkannt werde. Sein Zweifel, daß isilovc 
das Hinterhaupt Porenta's zertrümmert habe, fei 
nicht unberechtigt.

Der Gerichtshofpräsident unterzieht den ganzen 
heute vorliegenden Straffall einer übersichtlichen 
Besprechung, constatiert den erfolgten Todtschlag in 
objektiver und subjektiver Linie, definiert die Begriffe 
„Todtschlag", „tödtliche Verletzung" und betont die 
böse Absicht der Angeklagten.

Der Obmann der Geschwornen (Graf Lan- 
thieri) verkündet den Wahrspruch der Geschwornen: 
die Geschwornen bejahten einstimmig beide Haupt­
fragen.

Der Staatsanwalt beantragt die Anwendung 
des höchsten gesetzlichen Strafausmaßes Kerker­
strafe von fünf bis zehn Jahren — in der Er­
wägung, als der Act mit mörderischen Waffen, mit 
außergewöhnlicher Grausamkeit und Gewalt geführt 
wurde, die Angeklagten bereits beniakelte Individuen 
sind und keine Rene an den Tag legten.

Dr. Ahazhizh entschuldigt seinen Klienten Sup­
pan, der angeblich von Silovc zur That verführt 
wurde, überdies verspreche Suppan Besserung, und 
der hohe Gerichtshof möge unter das Minimum 
des gesetzlichen Strafausmaßes herabgcheu.

Dr. V. Schrey widerspricht, daß sein Klient 
Lilove den Suppan zum Verbrechen verleitet habe; 
seiner Ansicht nach sei Silovc mit Suppau hinsicht­
lich des Strafausmaßes nicht gleich zu halten, son­
dern milder zu verurtheilen, denn Suppan war der 
erste, der den Porenta tödtlich verletzte.

Nach kurzer Berathuug verkündete der Vor­
sitzende folgendes hier knrzgefaßtes Urtheil: Johann 
Suppau und Johann Älovc feien des Verbrechens 
des Todtschlages schuldig und dieserwegen ersterer 
mit achtjährigen,, letzterer mit sechsjährigen schweren, 
mit Fasten und Dunkelhaft verschärftem Kerker z» 
bestrafen.

Viele Personen, welche ihre Beschäftigung tagsüber 
vom Hause sernhält, sind, wenn sie von Erkäl,ungen, Ent­
zündung der Schleimhäute, Katarrh oder sonstigen Afscc- 
tioiien des Halses und der Lunge befallen werden, außer 
Stande, sich die nöthige Pflege angedeihen zu lassen.

Dem wird durch die Anwendung der G u l) o t 's ch e n 
T h e e r  k a p s e l n ,  welche die verschiedenen Tisaiien, Brust- 
pastilleu ganz  und gut überflüssig machen, vollständig ab- 
geholsen. ES genügt schon, wenn man bei jeder Mahlzeit 
zwei oder drei Theerkapseln zu sich nimmt, und da der 
Flacon 60 Kapseln enlhält, so kommt diese durchaus wirk­
same Heilmethode, die außerdem deu Gebrauch jeder an­
deren Medikamente ausschließt, auf nicht höher als 10 bis 
20 kr täglich zu stehen Zur Vermeidung der zahlreichen 
Nachahmungen ist genau daraus zu sehen, daß jeder Flacon 
die Unterschrift des Herrn Gichot in dreifarbigem Drucke 
ausweist. (54) 2 1

Depot in L a i b a c h  bei G. P i c c o l i , Apotheker.

Witterung.
L a i b a c h ,  21. Februar. 

Anhaltend trübe, sehr schwacher NO. Temperatur: 
morgeus 7 Uhr i 1'1", nachmittags 2 Uhr -j- 3 6" 6. 
(1877 -s- 4 5"; 1876 -f- 8 6° 0.) Barometer im Steigcn, 
748 60 wm. Das gestrige Tagesinittel der Temperatur 
-s- 17", um 2 1" über dem Normale.

Angekommene Fremde
am 20. Februar.

Hotel Stadt Wien. Jung, Trinkl, Kflte., uud Feld- 
kirchuer, Wien. — Hausen, Kfm , Klageusurt. — Jack, 
Hptm., Trisail. — Tauwero, Reis., Prag.

Hotel Elefant. Schmidt, Bahnbeamter, und Benesch, 
Wien. — Demberger, Neumarktl. — Lrettschueider, 
Büchsenmacher, nnd Krsnik, .«sin, Triest — Michels, 
Unterberg. — Robiö, Geistlicher, Ulrichsberg. — Torkar, 
Pfarrer, Koschana.

Verstorbene.
D en  20. F e b r u a r .  Simon Pessiak, Hausbesitzer 

uud Handelsmann, 61 I . ,  Deutsche Gasse Nr. 6, Schlag­
fluß. — Maria Meditz, Sanielsimtme und Psründueriu, 
72 I . ,  Jakobsplatz Nr. 8, Blutschlag. — Maria Mrak, 
Dieiistmannskinü, 7 Mon,, Biudersleig Nr. 4, Fraisen. — 
Jakob Snoj, Inwohner, 65 I . ,  Zivilspital, Llaramnus 
8 s m lis .

Gedenktafel
über die am 2 5. F e b r u a r  1 8 7 8  ftattfindenden 

Licitativuen.
3. Feilb., Wilcher'sche Real., Gut Steinberg, Lai­

bach. — 3. Feilb., AusterZiS'fche Real, »iraiuburg, BG. 
Krainburg. 3. Feilb., Goropc?ilik'sche Real, Prcvoje, 
BG. Egg. — 3. Feilb., Kralj'sche Real., Rafoiöe, BG. 
Egg. — 2. Feilb., Smuk'sche Rcal, B ir, BG. Egg. — 
2. Feilb., Zupan ic'sche Real., Giintouz, BG. Seiscnbcrg
— 2. Feilb., Pogatscher'sche Real., Laibach, LG. Laibach.
— 2. Feilb., Zupaniii'sche Real., Grdb. L(I S t -G ilt Ru- 
dolsswerth, BG. Rndolsswerth. — 2. Feilb., König'sche 
Real , Weixel, BG. Seijenberg. — I. Feilb., Mehle'sche 
Real., Laibach, LG. Laibach. — 1. Feilb., Peöar'sche Real., 
Tlacenca, BG. Egg. 1. Feilb., Ferme'sche Real., Jelenk, 
BG. Egg. — Freiwillige Feilb. Lratnik'scher Real., Go- 
dovü', BG. Jdria.

Lebensmittel-Preise in Laibach
am 20. Februar.

Weizen 9 fl. 59 kr., Korn 6 fl 50 kr., Gerste 6 fl. 
1 kr., Haser 3 fl 41 kr., Buchweizen 6 fl. 37 kr., Hirse 
6 fl. 18 kr., Kuknrutz 6 fl. 83 kr. per Hektoliter; Erdäpfel
3 fl. 5 kr. per 100 Kilogramm; Fisoleu 8 fl. — kr. per 
Hektoliter; Rindschmalz 04 k r, Schweinsett 80 kr., Speck, 
frischer 66 kr., geselchter 72 kr., Butter 80 kr. per Kilo­
gramm; Eier 1-,'s kr. per Stück; Milch 7 kr. per Liter; 
Rindfleisch 52 kr., Kalbfleisch 48 kr., Schweinfleisch 52 kr. 
per Kilogramm; Heu 1 fl. 95 kr., Stroh 1 fl. 78 kr. per 
100 Kilogramm; hartes Holz 6 fl. 50 kr., weiches Holz
4 fl. 50 kr. per vier E-Meter; Wein, rother 24 fl., weißer 
20 fl. per 100 Liter.______________________________

Theater.
H e u t e  (gerader Tag):

Zum ersteumale:
D e r  H e r r  P r ä f e c t .

Lustspiel in 3 Acten von Edmond Gondinet.

Telegram m .
Ro m,  20. Februar. Nach Verkündung des 

Ergebnisses der Papstwahl von der großen Loge 
der Basilika erschien der Papst mit dem Kardinals- 
collegium und ertheilte der applaudierenden Menge 
den Segen. Die Wahl w i r d  allgemein äußerst 
günstig ausgenommen, da Pecci der Kandidat der 
gemäßigten Kardinale ist. Scqnr kündigte dem 
Papste die Widmung einer M illion Francs Peters- 
pfennig seitens des französischen Episcopals an.

Für die vielen Beweise von Theilnahme 
während der Krankheit und bei dem Leichen­
begängnisse unserer iuuigstgeliebteu Mutter Frau

Amalie Zchlluda
sprechen wir hiemit unfern herzlichsten, tiefgefühl­
ten Dank aus.

Gabriele und Pauline Schanda.

Pr. Klafter Buche» . . .  fl. 6 
„ „  Fichtcu . . .  „ 4

E m ik  M M k e ife n ,

Brühl, Hans Ziakowsky 
Nr. 27, vormals Koschier.

(76) 6 -2

Glaswände
oder

Verdatungen,
gut erhalten, werden gekauft. 

Näheres im

K W U  M W M ,
Wieuerstraße 5.

(77, 3 - 3

3»m erstenmale i» Laibach'.

Pränschers
weltberühmtes (81) 3-3

Museum
im landschaftl. Redontensaale.
Täglich sür erwachsene Personen v. 9 Uhr 
srüh bis 9 Uhr abends uur einige Tage 
(auf der Durchreise uach Wien) zu sehen. 
Freitag den ganzen Tag ausfchlietz- 

lich für Dainru. 
E i n t r i t t  20 K r e u z e r .

Herren-W äsehe, eigenes Erzeugnis,
solideste Arbeit, bester Stoff und zu möglichst billigem Preise 

empfiehlt
<". .1. H k M a n iI ,  Hauptplatz N r. 17.
Auch wird Wäsche genau »ach Maß und Wunsch an­

gefertigt und uur beschaffende Hemden verabfolgt. (23) 18

Zpitzimgerich-Zaft.
Dieser unschätzbare Saft dieut als vorzügliches 

Heilmittel sür Brust- und Lungcnleideu, Brou- 
chial-Vcrfchlcimuug, Hnsten, Heiserkeit re. Eine 
große Flasche saiumt Anweisung kostet 80 kr., 
eine kleine Flasche sammt Anweisung 60 kr.

Depot für Kram bei Vivtor v. Lr»k6«rrx, 
Apotheker „zum goldenen Einhorn" in Laibach, 
Rathausplatz Nr. 4. (28) 15—7

Wiener Börse vom 20. Februar.

A llg em eine  8 t a a l s -  ^ l d  
sikiukil.

P a p ie rre n te  ^
S ilb e r re n te .............
G o ld re n te ................
Staatslose, 1839. . .

„  1854. . .
„  1860. . .
„  I860(5tel)
„  1864. . .

Oruallentkaftungs-

Galizien . . . .
Siebenbürgen . 
Temeser B a n a t  
U n g a r n ..............

A n ä e r e  öffentliche 

Ankeken.

Donan-Negnl.-Lose . 
Nng. Prämienanlehen 
Wiener Anlehen . . .

Äetien v. H anken.

Kreditanstalt f-H.n.G. 
Escompte-Ges., n.ö. . 
Nationalbank.............

A eti ea  v . T c a a r x o k t  
U n te ra ek m un g en .

A l f ö ld - B a h n ..............
Donau - Dampfschiff- 
Elisabeth-Westbahn . 
FerdinandS-Nordb. . 
Franz Joseph-Bahn . 
Galiz. Karl-Ludwigb. 
Lembera -- Czernowitz - 
Lloyd-Gesellschaft . .

63-4-1 
6680 
74 70 

304—  
108 — 
111-25 
119 50 
138 -

86—
76 50
77 50
78 20

104—  
77—  
86 50

229 75 

797

114'- 
376 -  
163 50 
1980 

129 50 
244 — 
119 -  
395 -

Ware

63 55 
66 9i» 
74 80 

306 — 
108 50 
111 75 
120  -  

138 50

8650 
77
7850
8̂i,0

104 50 
77-50 
86 75

230 —

798 —

114 25 
377 —  
164 50 

1982 
130—  
214 50 
119 50 
397 —

Nordwestbahn . . . 
Nudolfs-Dahn . . . 
Staatsbahn . . . .
S ü db a h n ................
Nng. Nordostbahn .

Ksauöteiese.

Bodenkreditanstalt
in  G o l d .............
in  österr. Währ. . 

Nationalbank. . . .  
Ungar. Bodenkredit-

D n o ritü rr-O b k ig .

Elisabethbahn, i.E m . 
Ferd.-Nordo. i. S ilber 

ranz-Ioseph-Bahn. 
>aliz.KLudwigb,l.E. 

Oest. Nordwest-Bahn 
Siebenbürger Bahn 
Staatsbahn, 1. Em. 
Südbahn L 3 Perz.

» L 5 „  .

Krioatkose.

Kreditanstalt . . . .  
NudolfSstistung. . .

Devisen.

London ................

Oekllfvrten.

Dukaten...............
20 Franc- . . . . 
100 d. Reichsmark 
S i lb e r ................

Geld Ware

108 — 10850 
116 — 116 50
258 — 25850
7550 

111

106 50 
89 65
S8-30 
95 -

92 50 
105 50 
87—  

100 - 
8950 
65 60 

154-50 
111 — 
95—

1V1 25
1350

11850

5 62 
9 4 8

76 — 
111 50

107 — 
89-85 
98 50
96 —

S3 — 
106 — 
87 25 

100 50 
89 75 
65 90 

1 5 5 '-  
111 25 
95 85

1«175 
14 —

118 60

5 63

58 40 >58 45 
105 20 105 30

Telegrafischer Äursbericht
am 21. Februar.

Papier-Rente 63 60. — Silber-Rente 67 20. — Gold- 
Rente 75 05. — 1860er Staats-Anlehen I I I  50. — Bank« 
aclien 797.— Kreditaetien 233-—. — London 118 40. — 
Silber 105 80. — K. k Münzdukaten 5 62. — 20-Francs- 
Stücke 9 47. — 100 Reichsmark 58 40.
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